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Mit dieser Chronik wird die Familie Fischer, die 

nunmehr schon seit drei Generationen ein 

Bauunternehmen führt, detailliert beschrieben. 

 

 

1) Herkunft 
 

Vorangestellt seien einige Bemerkungen zur 

Maurerzunft:1  

Ein Maurer ist ein Bauhandwerker, dessen 

namensgebende Kerntätigkeit die Erstellung 

von Mauerwerk ist. Der Maurer ist der 

Hauptbauhandwerker des Rohbaus. Daher führt er bei 

kleineren Bauprojekten (Einfamilienhäuser) meist 

auch Beton-, Stahlbeton-, Estrich- und Putz- sowie 

Abdichtungs- und Entwässerungsarbeiten aus. Im Zuge 

der fortschreitenden Arbeitsteilung im Bauwesen haben sich für viele Bereiche des breiten 

Berufsbilds des Maurers zusätzlich Spezialisten mit engerem Berufsbild entwickelt, die 

vorwiegend auf größeren Baustellen tätig sind. Beispielsweise können Maurer sich 

betrieblich spezialisieren und auch als Betoninstandsetzer arbeiten. 

Seit dem Hochmittelalter waren die Maurer im Heiligen Römischen 

Reich zünftlerisch organisiert. Die Ausbildung zum Maurergesellen dauerte drei Jahre, an die 

Zunftwappen der Maurer 

https://de.wikipedia.org/wiki/Handwerk
https://de.wikipedia.org/wiki/Mauerwerk
https://de.wikipedia.org/wiki/Rohbau_(Bauwesen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Beton
https://de.wikipedia.org/wiki/Stahlbeton
https://de.wikipedia.org/wiki/Estrich
https://de.wikipedia.org/wiki/Putz_(Baustoff)
https://de.wikipedia.org/wiki/Betoninstandsetzer
https://de.wikipedia.org/wiki/Hochmittelalter
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliges_R%C3%B6misches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliges_R%C3%B6misches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Zunft
https://de.wikipedia.org/wiki/Geselle
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sich die Wanderjahre anschlossen. Feste Regeln für Meisterstücke sind seit dem 16. 

Jahrhundert überliefert. Im Jahr 1934 wurde der Beruf Maurer erstmals im Deutschen 

Reich im Verzeichnis der Handwerksgewerbe und 1936 im Bereich der Industrie als 

anerkannter Lehrberuf aufgeführt. Das Lehrlingswesen wurde 1940 im Handwerk durch 

fachliche Vorschriften geregelt. In der Bundesrepublik Deutschland folgte im Mai 1974 eine 

Neuordnung der Ausbildung im Handwerk und in der Industrie durch die Verordnung über die 

Berufsausbildung in der Bauwirtschaft. 1998 wurden durch eine Änderung der 

Handwerksordnung der Beruf des Maurers mit den beiden Berufen Beton- und 

Stahlbetonbauer und Feuerungs- und Schornsteinbauer zum Maurer- und 

Betonbauerhandwerk zusammengefasst.  

Von 1999 bis 2010 sank die Zahl der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Maurer, 

Bauhelfer, Hochbaufacharbeiter, Backofen-, Feuerungs- und Schornsteinbauer in 

Deutschland von 296.047 auf 146.878 Personen. Der Beruf ist auch heute noch eine 

klassische Männerdomäne. 2010 lag der Frauenanteil bei Ausbildung und Berufsausübung 

in den DACH-Ländern nicht über 0,8 %. 

 

Die Familie Fischer, soweit sie für die Chronik von 

Bedeutung ist, stammt aus Obererthal. Es war 

Anton Fischer (*23.12.1822), der sich bei Pfarrer 

Georg Anton Streit (*15.12.1780 in Bad Kissingen 

À6.8.1859) als Knecht verdingte. Dort dürfte er auch 

seine Braut, die Schwebenrieder Maurerstochter 

Kunigunde Füll (*10.5.1816) kennengelernt haben, 

die er am 27. Mai 1848 heiratete. Sie war die 

Tochter des Maurers Nikolaus und seiner Frau 

Anna Maria F¿ll (À7.4.1894), geborene Treutlein, 

die im Kapellenweg 2 wohnten. Vielleicht wurden 

damit die Gene in die nachfolgenden Söhne gelegt, 

die später zu guten Maurermeistern wurden. Anton 

und Kunigunde hatten fünf Kinder: 

 

> Anton Julius *3.1.1848, 

> Maria Magdalena *19.10.1849, verheiratet mit 

Johann Michael Leppich in Heßlar, 

> Anonyma *31.10.1851, tot geboren, 

> Eva Elisabetha *12.4.1855 À30.8.1855, 

> Nikolaus Lorenz *9.8.1856 À9.5.1927. 

 

Dieser jüngste Sohn verband sich am 10. November 1878 mit der Bauerstochter Barbara 

Bauer (*26.1.1853 À31.5.1917) und zog in das Wohnhaus Am Kirchberg 3. Ihre Eltern waren 

Adam Bauer und Eva, geborene Ziegler.  

Gemeinsam hatten sie sieben Kinder: 

> Friedrich *24.1.1878, verheiratet mit Anna Schmitt, 

> Johann Nikolaus *25.3.1880, verheiratet mit Margaretha Rumpel, 

> Barbara Margaretha *26.1.1881, verheiratet mit Karl Knoblach,  

Aloys Fischer 

https://de.wikipedia.org/wiki/Wanderjahre
https://de.wikipedia.org/wiki/Meisterst%C3%BCck
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Reich_1933_bis_1945
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Reich_1933_bis_1945
https://de.wikipedia.org/wiki/Berufsausbildung
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Sozialversicherungspflicht&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4nnerdom%C3%A4ne
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_von_Frauenanteilen_in_der_Berufswelt#Frauenanteil_in_der_Privatwirtschaft
https://de.wikipedia.org/wiki/D-A-CH
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> Kaspar Aloys *5.6.1885 

À21.1.1940, verheiratet mit 

Margaretha Dittmaier, 

> Anonyma *22.3.1889, tot 

geboren, 

> Barbara Elisabeth 

*1.9.1893, verheiratet mit 

Franz Beyfuß. 

 

Der dritte Sohn erlernte 

nun als erster in der 

Fischer-Dynastie den Beruf 

des Maurers. Kaspar 

Aloys Fischer heiratete 

Margaretha Dittmaier 

(*17.1.1886 in 

Altbessingen À7.4.1968). 

Sie zeugten drei Kinder: 

 

> Barbara Margarethe *12.7.1912 À2.1.1973 in W¿rzburg, verheiratet mit Hubert 

Weißenberger, der im Zweiten Weltkrieg verschollen ist; 

> Nikolaus *11.10.1913 À4.9.1996, dem ersten Maurermeister, der im nächsten Kapitel näher 

beschrieben wird; 

> Maria *5.3.1922 À2.6.1966, verheiratet mit Alois Krapf.  

 

 

Ansichtskarte aus der Jahrhundertwende 

 

Vorne Margareteh und Aloys Fischer 
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Historische Karte von Schwebenried; im roten Kästchen ist das Haus Nr. 37 eingezeichnet 

(Bild Bayern-Atlas) 

2) Kaistener Str. 8 
 

Aloys Fischer wohnte mit seiner Familie in der Kaistener Str. 8, frühere Haus-Nummer 37. Es 

handelte sich um das Flurstück Nr. 83, Wohnhaus mit Stall, Scheuer, Stallung und 

Wagenhalle mit Futterboden, Schweineställe und Hofraum mit 0,039 ha. Die Beschreibung 

deutet daraufhin, dass das Anwesen eine über dem Durchschnitt liegende Ausstattung hatte, 

denn nicht jedes Haus hatte vor 1900 eine āStallung mit Wagenhalleó. Das Anwesen erbte 

nach dem Tod von Aloys Fischer seine Gattin Margarethe mit ihren Kindern. 1957 erwarb 

Tochter Barbara Weißenberger das Anwesen und die dazugehörenden Grundstücke für 

3.700 DM: 

 

Flurstück-

Nr. 

Beschreibung Kulturart Fläche 

 in qm 

82 Baum- & Grasgarten Garten  780 

1885 An der Affolder Acker 770 

1886 dto. dto. 490 

1887 dto. dto. 910 

6613 auf der hohen Straße dto. 2160 

7183 am Kufenboden dto. 2240 

8918 an der Mehlen dto. 940 

9023 an der Geißgrube dto. 650 

9024 dto. dto. 1500 

9025 dto. dto. 840 

 
Nikolaus Fischer 
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Das Haus muss schon damals 

sehr alt gewesen sein. Außerdem 

war es stark hochwassergefährdet. 

Wenn der Augraben viel Wasser 

hatte, stand das Gebäude 

regelmäßig im Erdgeschoß unter 

Wasser. Dann versuchte die 

Familie möglichst schnell die 

Möbel in den ersten Stock zu 

bringen.2 Zwischen 1949 und 1958 

wurde das Haus abgerissen. 

Zwischenzeitlich steht wieder ein 

neues schönes Wohnhaus; dies 

war möglich, weil die 

Flurbereinigung die 

Hochwassergefahr eliminierte. 

Wie viele Schwebenrieder diente 

Alois Fischer im Ersten Weltkrieg, 

in diesem Fall als Sanitäter. Er 

bekam dafür am 13. Juni 1917 das 

āMilitªr-Verdienstkreuz 3. Klasse 

mit Schwerternó.3 Sicherlich eine 

Auszeichnung für seinen Mut, 

Verwundete an der Front zu 

versorgen und in ein relativ 

sicheres Lazarett zu bringen. 

 

 

 

 

 

 

 

Verdienstkreuz: Vor- und Rückseite 

 

 

 

 

 

 

 

Zu der Zeit gab es in Schwebenried 

bereits einen renommierten 

Bauunternehmer: Johannes Fischer (*12.10.1879 À9.6.1958), der jedoch mit Aloys Fischer 

nicht verwandt war. Johannes war mit Eugenia, einer geborenen Wagner (*30.10.1889 

À15.7.1955 verheiratet. Sie wohnten in der Hammelburger Str. 23 und hatten drei Kinder:  

 

> Hugo *2.2.1913 À30.3.1978, verheiratet mit Hedwig Rudloff *17.11.1922 À30.10.2016, 

Urkunde zur Verdienst-Kreuz-Verleihung         
(Sammlung Roswitha Sulzer) 
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> Maria *18.10.1911, verheiratet mit Richard Hertlein *15.5.1906 À11.3.1974, Arnstein, 

> Olga *4.4.1923 À29.11.2002, verheiratet mit Oskar Issing *25.4.1922 À14.6.2012, 

Binsbach. 

 

Richard Hertlein, der von 

seinem Schwiegervater das 

Baugeschäft übernahm, zog 

später in die Bahnhofstr. 14 

nach Arnstein. Er und Nikolaus 

Fischer waren in den 

Nachkriegsjahren die größten 

Wettbewerber um die 

Maurerarbeiten im Großraum 

Arnstein. Richard und Nikolaus 

dürften sich gut gekannt haben, 

lernten sie doch beide 

wahrscheinlich bei Johannes 

Fischer. Auch Nikolaus Vater 

Alois soll bei Johannes Fischer 

als Maurer gearbeitet haben. 

 

 

Johannes Fischer, der seine Meisterprüfung bereits 

am 11. Mai 1906 abschloss, war auch der Lehrherr 

von Nikolaus Fischer, der in dessen Bauunternehmen 

vom 2. Mai 1927 bis zum 2. Mai 1930 eine Lehre als 

Maurer absolvierte. Das Unternehmen war damals 

relativ groß: beschäftigte es doch zum Arbeitsantritt 

von Nikolaus sieben Gesellen und vier Lehrlinge. Die 

ersten vier Wochen galten als Probezeit. Damals sah 

der Lehrvertrag noch unter § 4 die Möglichkeit vor, 

dass der Lehrling ein Lehrgeld zahlen sollte. Doch zu 

diesem Zeitpunkt war diese Zahlung nicht mehr 

üblich, wenn der Lehrling für seine Kost und Wohnung 

selbst aufkam. Anscheinend bekam Nikolaus Fischer 

aber auch keine Vergütung, da der Passus unter § 6 

nicht ausgefüllt war, ansonsten aber alle Punkte 

akribisch beachtet wurden. Dazu kam noch unter § 7, 

dass der Lehrling sein Werkzeug selbst anzuschaffen 

hatte. Die guten Zeiten von heute, dass der 

Auszubildende eine relativ hohe 

Auszubildendenvergütung erhält und noch alles 

Werkzeug gestellt wird, waren damals noch ein Traum 

der Lehrlinge. 

 

 

Mandolinengruppe mit Nikolaus Fischer                          
und Babett Weißenberger 

Arbeitsbuch von Nikolaus Fischer 
(Sammlung Roswitha Sulzer) 
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Unter § 8 wurde geregelt, dass der 

Lehrling der āvªterlichen Zuchtó des 

Lehrherrn unterworfen war, zur 

Folgsamkeit und Treue, zu Fleiß und 

anständigem Betragen verpflichtet war. 

Dieser Passus wurde dahin 

eingeschrªnkt, dass ā¿bermªÇige und 

unanständige Züchtigung sowie jede, 

die Gesundheit des Lehrlings 

gefährdende Behandlung verboten 

war. Außerdem beinhaltete der 

Vertrag, dass der Lehrling die 

Werkstatt aufzuräumen und in 

Ordnung zu halten hatte. Dafür musste 

der Lehrherr den Lehrling zum Besuch 

der Fortbildungsschule anhalten, den 

Schulbesuch überwachen und zu 

Arbeitsamkeit und guten Sitten anleiten 

und ihn zu einem guten Staatsbürger 

zu erziehen. 

 

Zehn Auflösungsgründe durch den 

Lehrherrn wurden unter § 11 

aufgeführt, darunter auch, falls er den 

Lehrherrn gröblich beleidigen würde. 

Sollte der Lehrvertrag aufgelöst 

werden, hätte der Lehrling seinem 

Meister eine Entschädigung bezahlen müssen. Diese betrug im ersten Ausbildungsjahr 100 

RM (Reichsmark), im zweiten 150 RM und im dritten 200 RM. Der Lehrherr hatte den 

Lehrling zur Ablegung der Gesellenprüfung anzuhalten. Obwohl die Ausbildung schon im Mai 

begann, wurde der Lehrvertrag erst am 18. Juli von den drei Parteien (Lehrherr, gesetzlicher 

Vertreter, Lehrling) unterschrieben.4 

 

Die Gesellenprüfung als Maurer 

legte Nikolaus im Sommer 1930 bei 

der Handwerkskammer für 

Unterfranken ab. Sowohl bei der 

praktischen wie auch bei der 

theoretischen Prüfung erhielt er die 

Note II, die auch als Gesamtnote 

ausgewiesen ist.5 

 

 

 

 

Meisterkurs in Aschaffenburg 
 im Winter 1935/1936 

 

 

Gesellenbrief von Nikolaus Fischer 
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Arbeitsbuch des Lehrlings Anton Bick  
(Sammlung Roswitha Sulzer) 

 

 

 

Im Dritten Reich benötigte man als 

Handwerker ein āArbeitsbuchó, in das alle 

wichtigen beruflichen Daten eingetragen 

wurden. In Nikolaus Fischers Arbeitsbuch 

ist vermerkt, dass er ein Semester für 

Maurer in der Meisterschule in 

Aschaffenburg absolvierte. 

Überraschenderweise sind nur vier 

Arbeitsstellen vom 12. August 1935 bis 

zum 21. Oktober 1936 vermerkt. Es fehlt 

die Zeit nach der Ausbildung und bis zur 

Eröffnung des eigenen Unternehmens 

1939. In diesem einen Jahr war er als 

Maurer  

 

von bis Arbeitgeber 

12.8.1935 26.10.1935 Baugeschäft Michael Maar, Schweinfurt 

27.4.1936 31.5.1936 Makarius Hilpert, Maurermeister Arnstein 

1.6.1936 12.7.1936 Hans Fischer, Werneck 

13.7.1936 21.10.1936 Adalbert Schießer, Burghausen 

 

Makarius Hilpert war damals in Arnstein, Schweinemarkt 5, ein sehr angesehener und 

erfolgreicher Maurermeister, über den eine umfangreiche Chronik vorhanden ist.6 

 

Das Merkblatt im Arbeitsbuch 

verlangte vom Arbeiter: 

1. Arbeitsbuch sorgfältig 

aufbewahren. 

2. Verlust dem Arbeitsamt sofort 

anzeigen. 

3. Bei Aufnahme von 

Beschäftigung Arbeitsbuch dem 

Unternehmer sofort aushändigen. 

4. Neben dem Arbeitsbuch 

müssen besitzen: 

a) Ausländer und Staatenlose: 

Arbeitserlaubnis oder 

Befreiungsschein, 

b) Mitglieder der  

Reichskulturkammer: 

Mitgliedsausweis, 

c) Beschäftigte der Binnenschifffahrt: Fahrtenbücher, 

Ausweis zum Führen des Meistertitel von Nikolaus Fischer 
(Sammlung Roswitha Sulzer) 

( 
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d) Minderjährige: Arbeitsbuch für 

Minderjährige nach der 

Reichsgewerbeordnung. 

 

Die Pflichten des Unternehmers waren:  

1. Arbeitsbuch sorgfältig aufbewahren. 

2. Bei Beendigung der Beschäftigung 

Arbeitsbuch dem Arbeiter zurückgeben. 

3. Verlust dem Arbeitsamt sofort anzeigen. 

4. In das Arbeitsbuch eintragen: 

a) Beginn, Art und Beendigung der 

Beschäftigung, 

b) Wesentliche Änderung der 

Beschäftigungsart, 

c) Wohnungsänderung.7 

 

 

Hochzeitsfoto von  
Frieda und Nikolaus Fischer 

 

 

Im Juli 1939 heiratete Nikolaus Fischer die 

Bauerstochter Frieda Philomena Kreß 

(*28.10.1913 À25.9.1996), die aus der 

Arnsteiner Str. 7 stammte. Zur Familie 

gehörten die Kinder:  

 

 

> Winfried *3.4.1940 À14.5.2000 

 

> Reinhold *1941, verheiratet seit 

1968 mit Helga, geborener 

Fischer. Sie haben einen Sohn 

namens Peter (*1971).  Reinhold 

war von 1953 bis 1960 im Internat 

āDon-Bosco-Heimó in Bad 

Neustadt/Saale. Er wohnt mit 

seiner Familie in Karlstadt. 

 

 

 

 

hier im Bild Helga  
und Reinhold Fischer 
 

 

 

 



10 

 

> Roswitha *1950, verheiratet seit 

1972 mit Wolfgang Sulzer (*1949). 

Sie wohnen heute in der Arnsteiner 

Str. 9. Auch sie haben nur einen 

Sohn namens Sebastian (*1982). 

Roswitha war von 1962 bis 1966 im 

Internat āMªdchenbildungswerkó in 

Gemünden. 

 

 

Hochzeit von Roswitha und Wolfgang Sulzer; auf dem linken Foto 

zusammen mit ihrem Neffen Martin und ihrer Nichte Karolin 

 

 

Zwei Jahre vor der 

Eheschließung gründete 

Nikolaus Fischer seine eigene 

Baufirma. Von Anfang an war 

er sehr erfolgreich. Wie 

ehemalige Mitarbeiter 

erzählten, war er noch ein 

echter Patriarch, der viel 

forderte, seine Maurer jedoch 

gut behandelte.8  

 

 

 

Anzeige in der Werntal-Zeitung 
vom 8. Mai 1937 
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Nikolaus Fischers erster Lehrling war Andreas 

Schmitt, geboren am 13. Juli 1921, anscheinend 

ein Mündel des Landwirtes Sebastian Julian 

Beyfuß. Mit ihm wurde am 1. Mai 1938 ein 

Ausbildungsvertrag abgeschlossen; also für einen 

Lehrling ein relativ später Zeitpunkt. Die Lehrzeit 

begann am 1. April 1938 und sollte am 1. April 

1941 enden. Hier steht āsollteó, da es 

wahrscheinlich ist, dass durch den 

Kriegsausbruch am 1. September 1939 das 

Lehrverhältnis aufgelöst wurde, da Nikolaus 

Fischer sicher und Andreas Schmitt 

wahrscheinlich an die Front mussten. Eine 

Vergütung ist im Lehrvertrag nicht explizit 

enthalten; es wurde auf die in der āReichs-

Tarifordnung festgesetzte Verg¿tungó 

hingewiesen. Während bei Nikolaus Schmitts 

Lehrvertrag noch kein Urlaub erwähnt ist, enthielt 

dieser Vertrag eine Klausel, dass ein Urlaub nach 

der gesetzlichen Vorschrift gewährt wurde.  

 

Auffällig ist bei diesem Vertrag § 8 Punkt 3: ĂDie 

dem Lehrherrn schuldige Treue hat er insbesondere durch Wahrung der 

Geschäftsgeheimnisse und Unterlassung von Pfuscharbeit (Schwarzarbeit) zu betªtigen.ñ 

Punkt 5 dieser Passage ist großzügig geregelt: ĂDer Lehrling verpflichtet sich, die Berufs- 

und Fortbildungsschule und soweit 

Gelegenheit vorhanden, die Zeichenschule 

und Fachschule regelmäßig und pünktlich 

zu besuchen.ñ 

 

Ansonsten ist der Lehrvertrag dem von 

Nikolaus Fischer von 1927 sehr ähnlich. 

Neu dazu kam, dass der Lehrherr 

verpflichtet ist, den Lehrling zur Teilnahme 

am Reichsberufswettkampf, zur 

Ablegung der Zwischenprüfungen und der 

Gesellenprüfung anzuhalten.9 

 

 

 

 

 

 

 

Nikolaus mit seiner Schwester Barbara 

 

 

 

Frieda Fischer, eine treue             
Gefährtin ihres Gatten 
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Nikolaus Fischer kam aus dem Krieg 
mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. 
Klasse mit Schwertern zurück 
(Sammlung Roswitha Sulzer) 
 

 

Nikolaus erlebte die volle Kriegszeit 

beim Militär: Er rückte im Herbst 

1939 ein und kam 1945 wieder heil 

zurück. Für seine Teilnahme bei der 

Winterschlacht im Osten erhielt er 

am 1. September 1942 als 

Obergefreiter die āOstmedailleó.10 

Zum gleichen Zeitpunkt wurde ihm 

auch das āKriegsverdienstkreuz 2. 

Klasse mit Schwerternó durch den 

General der Panzertruppe des 

XXXX. Panzerkorps verliehen.11 

 

Nach dem Krieg schloss sich Nikolaus Fischer mit dem 

Burghäuser Bauunternehmer Adelbert Schießer (*26.11.1880 

À26.1.1957), damals Haus-Nr. 20, heute Dorfstr. 16, zusammen. Die Firma hieß nunmehr 

āFischer & SchieÇer, Baugeschªft, Schwebenriedó. Wahrscheinlich war es eine 

Zweckgemeinschaft, da beide Unternehmer gerade in der schwierigen Nachkriegszeit allein 

nicht die notwendigen Geräte zur Verfügung hatten.  

 

 

Ostmedaille 
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Mitgliedsausweis der Bau-Berufsgenossenschaft (es wurden noch die Formulare aus dem 
Dritten Reich benutzt, nur die Insignien wurden geschwärzt, Sammlung Roswitha Sulzer) 

 

 

 

 

Trotz des riesigen Nachholbedarfs beim Bau, bedingt durch die Bombenabwürfe auch rund 

um Arnstein, gab es damals schon Schlechtwetterzeiten: So arbeitete z.B. Michael Eichinger 

(*23.10.1924 À13.5.2004) im 

Jahr 1947 nur vom 14. April 

bis zum 10. Dezember, 1948 

vom 9. Januar bis zum 22. 

Dezember und 1951 auch 

nur vom 23. März bis zum 

19. Dezember.12 In diesen 

Jahren wurden die Maurer 

grundsätzlich von ihren 

Arbeitgebern ausgestellt. Sie 

mussten in den 

Wintermonaten teilweise 

lange āstempelnó gehen. Das Arbeitsamt zahlte als Ausgleich in der Zeit vom 1. November 

bis 31. Mªrz das sogenannte āSchlechtwettergeldó, das aber erst ab 1959 eingef¿hrt wurde. 

1996 wurde es durch das āWinterausfallgeldó und 2006 durch das āSaison-Kurzarbeitergeldó 

ersetzt.13 

 

Wahrscheinlich auch eine Baustelle, an der vor                 
allem am Samstag gearbeitet wurde 
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Michael Eichinger war rund 25 Jahre bei Nikolaus Fischer beschäftigt und konnte über seine 

Tätigkeit darüber berichten: Es war früher üblich in Schwebenried und Umgebung, dass die 

Bauherren den Maurern beim Richtfest Most ausgeschenkt haben. Die meisten Bauern 

hatten ein Fass mit gutem und ein Fass mit weniger gutem Wein. Bei einem Bau in der 

Kaistener Straße soll der Bauherr einen weniger guten Most ausgeschenkt haben. Aus 

Verärgerung haben die Maurer dann in den Kamin eine Glasscheibe eingemauert. Beim 

ersten Feuer kam der Rauch statt oben zum 

Kamin unten heraus. Beim Richtfest erhielten die 

Maurer meist ein großes Taschentuch, das auch 

eine Brotzeit enthielt. Diese Taschentücher 

waren in der Regel am Richtbaum angebracht.14 

 

Da das Gebäude in der Kaistener Straße zu klein 

war, siedelten Nikolaus und Frieda Fischer nach 

dem Krieg in die Arnsteiner Str. 9 um.15 

 

Der Arnsteiner Stadtpfarrer Adam Wehner hielt in 

seinem Tagebuch dankbar fest, dass die Bauunternehmer Nikolaus Fischer und Adalbert 

Schießer sofort nach Kriegsende im April 1945 ohne zu zögern, die notwendigen Mauerteile 

der Stadtkirche, die durch Bombenabwürfe beschädigt war, ergänzt hatten.16 

 

Nachdem er viele Jahre einen VW-Käfer 

fuhr, stieg Nikolaus Fischer seinem 

Renommee gemäß später auf einen 

Opel-Kapitän, dann auf einen Opel-

Admiral und zuletzt auf einen Opel-

Diplomat um. 
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3) Nikolaus Fischer 

 

Um endlich einen würdigen Betrieb 

aufbauen zu können, kaufte Nikolaus 

Fischer bereits mit Urkunde Nr. 901, 

ausgefertigt von Notar Dr. Wilhelm Bengl 

in Gemünden, am 20. August 1946 das 

Anwesen in der Vasbühler Str. 8. Wie die 

meisten Häuser in der Vasbühler Straße 

hatte auch dieses die Hausnummer 45, 

in diesem Fall war es 45f. Bezeichnet 

war es im Grundbuch um 1900 mit 

 

> Plan Nr. 98a Wohnhaus mit Stall, 

Scheune, Schweineställe und Hofraum 

mit 900 qm; 

> Plan Nr. 98b Sommergarten am Haus 

mit 60 qm; 

> Plan Nr. 99 Sommergärtchen an der 

Scheune mit 200 qm; 

> Plan Nr. 188 Wiese am Brücklein mit 

880 qm. 

 

Ende des 19. Jahrhunderts gehörte der Bauernhof einem Kaspar Ignaz Fischer, der jedoch 

nicht mit Nikolaus Fischer verwandt war. Dieser Kauf wurde zwischen Nikolaus Fischer und 

Engelbert Ambros Weißenberger, wohnhaft Nr. 46, heute Kapellenweg 1, abgeschlossen. 

Verkauft wurden damals eine Teilfläche von 600 qm. Es handelte sich um den östlichen Teil 

des Grundstücks. Der Kaufpreis betrug damals günstige 300 RM. Zu diesem Zeitpunkt gab 

es noch eine Preisüberwachungsbehörde beim Landratsamt. Landrat Georg Schröder hatte 

am 4. Oktober 1946 als Chef der Preisüberwachungsbehörde 

gegen den Preis keine Bedenken. Bis jedoch Nikolaus Fischer 

Eigentümer werden konnte, dauerte es eine ganze Weile. Die 

alliierten Siegermächte wollten auch mitreden.  Erst im März 

1948 konnte Landrat Schröder dem Notariat Gemünden 

mitteilen, dass der Kauf gemäß Kontrollratsgesetz Nr. 45 ohne 

Auflagen genehmigt wurde. Dann dauerte es noch einmal drei 

Jahre bis die Vermessung endlich erledigt und im Grundbuch 

eingetragen werden konnte: Am 21. Mai 1951 erfolgte die 

Messungsanerkennung und die Auflassung des 1946 erfolgten 

Grundstücksverkaufs. Insgesamt hatte das neue Flurstück 

101/1 eine Größe von 575 qm. Vorher hatten die Beteiligten 

noch zu bestätigen, dass ihr Vermögen keiner Sperre nach den 

Gesetzen der Militärregierung oder sonstigen Gesetzen 

unterliegen würde.17 

Gebäude in der Vasbühler 
Str. 8 
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Lohnsteuerkarte von Michael Eichinger (Sammlung Elisabeth Eichinger-Fuchs) 

 

Doch zum Zeitpunkt des Kaufes soll das alte Gebäude bereits im Wesentlichen abgerissen 

gewesen sein, so dass der Bauunternehmer Nikolaus Fischer ein neues zweistöckiges 

Wohnhaus darauf erstellen konnte. Nach Fertigstellung des Gebäudes wurde das 

Grundstück neu vermessen und das Anwesen wurde nun so bezeichnet: 

 

Plan Nr. 101/1 Wohnhaus mit Keller 

und Waschküche, Stall, Lagerhalle, 

Hofraum und Garten mit 575 qm. 

Durch die Mitgift von Frieda und neue 

erworbene Grundstücke besaßen die 

Eheleute Fischer 1963 insgesamt 

1,0967 ha. 

 

Zu diesem Grundstück kaufte Nikolaus 

Fischer am 21. Mai 1951 von seinem 

Nachbar, dem Bauern Engelbert 

Ambros Weissenberger (*18.5.1892 

À20.9.1952) im Kapellenweg 1, eine 

Teilfläche von 575 qm. Von dessen Sohn 

Franz Weißenberger (*8.11.1921 À12.6.1977) 

erstand er dann noch am 12. Dezember 1963 

eine weitere Teilfläche von 299 qm für 

sechstausend Mark, so dass das Grundstück 

zu diesem Zeitpunkt eine Größe von 874 qm 

besaß.18 Vom gleichen Eigentümer wurde am 

6. April 1966 ein weiteres Teilstück von 114 

qm für achthundert Mark erworben.19 

 

Bauarbeiten Mitte der fünfziger Jahre 
(Sammlung Elisabeth Eichinger-Fuchs) 

Das Luftbild zeigt die Werntstraße; oben rechts  
war das Grundstück, das Nikolaus Fischer 

gepachtet hatte 
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Geblieben war die große Scheune, die heute 

noch vorhanden ist und die Stallung, die im 

Winter 1967/68 abgerissen wurde. Dazu 

forderte das Landratsamt Karlstadt, dass ādie 

Abbrucharbeiten von einer Baufirma 

durchzuf¿hrenó seien. AuÇerdem d¿rfen die 

Nachbargebäude durch den Abbruch keinen 

Schaden erleiden. Das Abbruchmaterial 

musste sofort abgefahren werden. Für diese 

Genehmigung war eine Gebühr von zehn Mark 

zu entrichten. Grund für den Abbruch war der 

Bau eines Kraftstoffbehälters als Selbstverbraucheranlage durch die Firma āDeutsche 

Gasolin-Nitag AGó.20  

 

 

In der Wiederaufbauzeit ging es den Bauunternehmen nicht schlecht. Die Auftragslage war 

hervorragend, eher fehlte es an Arbeitskräften. Denn junge Menschen gingen gerne in die 

Industrie nach Schweinfurt, wo sie ihr Geld im Verhältnis leichter und besser verdienten. Hier 

hatten sie eine konkrete Vierzig-Stunden-Woche, waren nicht den Unbilden des Wetters 

ausgesetzt und hatten am Samstag planmäßig frei. Trotzdem gelang es Nikolaus Fischer, 

immer einen Arbeitsstamm mit bis zu zwanzig Maurern und Hilfsarbeitern zu rekrutieren. 

Sein Erfolg ließ sich auch in Zahlen 

messen, die zwar nicht konkret bekannt 

sind, doch, wie einige alte 

Schwebenrieder meinten, galt Nikolaus 

Fischer in den sechziger Jahren als der 

reichste Mann in dem kleinen Dorf. 

 

 

 

 

Frieda und Nikolaus Fischer 1959 
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Als der langjährige Maurer Josef 

Rudloff (*1934) 1950 in den Betrieb 

eintrat, war er einer der drei 

Lehrlinge im ersten 

Ausbildungsjahr. Insgesamt waren 

es in den Folgejahren immer neun 

Lehrlinge und dazu sieben bis acht 

Gesellen. Dazu kamen natürlich je 

nach Bedarf noch eine ganze Reihe 

Hilfsarbeiter, die normalerweise in 

ihrem landwirtschaftlichen Betrieb 

tätig waren. So waren 1953 bis zu 

achtzig Personen bei Nikolaus 

Fischer beschäftigt. Die Arbeiter 

mussten größtenteils selbstständig 

zur Arbeitsstelle kommen. Wirkten 

sie in den Nachbarorten, kamen sie in der Regel mit dem Fahrrad. Später gab es zwei 

Kleinbusse und einen LKW. Zu Beginn von Josef Rudloffs Tätigkeit gab es kaum Maschinen; 

diese wurden erst nach und nach 

angeschafft: 1952 erhielt die Firma 

einen Kleinmischer mit Aufzug und 

Mitte der fünfziger Jahre kaufte Fischer 

einen Bagger, der die 

Grabungsarbeiten gewaltig 

erleichterte. Als in den siebziger 

Jahren in Bergrheinfeld ein Hochhaus 

errichtet werden sollte, erwarb das 

Unternehmen einen größeren Kran, 

nachdem bereits 1965 ein erster Kran 

gekauft worden war. Für den Bau der 

Schule in Schwebenried wurde in eine 

Betonmischanlage investiert. Dazu 

kam noch 1970 ein fahrbarer 

Betonmischer (Fahrmischer). 

 

Die große Anzahl von Mitarbeitern in den 

fünfziger und sechziger Jahren wollten 

ausgelastet sein. So erinnert sich Josef 

Rudloff an diverse große Bauvorhaben: 

 

> die Firma Preh in Arnstein; hier baute 

Fischer bis auf eine Halle alle restlichen 

Gebäude; 

> die Schule in Schwebenried; 

> neben der Schule wurden fast alle Häuser 

in der Schulstraße durch die Firma Fischer 

geplant und gebaut; 

Bauarbeiten bei der Firma Fischer                          
(Sammlung Elisabeth Eichinger-Fuchs) 

Firmen-LKW 

Anzeige im Jubiläumsheft 1951 des 
Bayerischen Roten Kreuzes 
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> die Sparkasse in Arnstein in der Marktstr. 30; 

> MIWE Backofenbau in der Schraudenbacher Siedlung; 

> in Bergrheinfeld wurde ein siebenstöckiges Haus gebaut; das höchste Gebäude, das die 

Firma Fischer errichtet hat; 

> Unterstützung beim Bau des DJK-Sportheims in Schwebenried; 

> in Frankfurt ein Wohnhaus; 

> insgesamt war die Firma Fischer allein in Schweinfurt über zehn Jahre sehr aktiv; 

> Auch beim Bau der Raiffeisenkasse Gänheim war die Firma beteiligt; 

> in Altbessingen engagierte sich Nikolaus Fischer ebenfalls beim Bau der Raiffeisenkasse. 

 

Wie gut und schnell die Firma 

Fischer arbeitete, ist aus einem 

kurzen Bericht der Werntal-

Zeitung über die Firma Preh21 von 

1952 zu entnehmen:22 

 

ĂFabrikbau: 

Der vor einigen Wochen 

begonnene Bau der Fabrikhalle 

der Firma Preh-Neustadt geht 

trotz schlechter Witterung 

erstaunlich schnell vorwärts. Die 

zur Zeit im Bau befindliche Halle 

ist bereits zur Hälfte aufgerichtet 

und wird schon mit Ziegeln gedeckt. Es wird damit gerechnet, dass im November die 

Fabrikation anlaufen kann. Insgesamt sind drei solche Hallen in einer Größe ca. 70 mal 15 

Meter geplant, die durch einen dreistöckigen Querbau miteinander verbunden werden 

sollen.ñ 

 

In den Anfangsjahren wurde sehr viel mit 

Bruchsteinen gearbeitet, insbesondere bei der 

Kellererrichtung; diese waren wesentlich billiger als 

die späteren Ziegelsteine, wurden die Hilfsarbeiter, 

welche die Steine bearbeiteten, doch nur mäßig 

bezahlt. Auch besonders schwierige Arbeiten hatte 

das Unternehmen schon bald zu bewerkstelligen: 

In der Arnsteiner Marktstraße wurden bei Sattler 

Karl Manger, Haus-Nr. 41 und im Kaufhaus Fella, 

Haus-Nr. 36, beide Gebäude um dreißig bis vierzig 

Zentimeter nach oben gehoben. Auch bei dem 

Schwebenrieder Lehrer Engelbert Ott (*23.11.1916 

À18.8.1991) in der Arnsteiner Str. 11 wurde eine 

solche Maßnahme mit Hüftschere und Stangen 

durchgeführt. 

 

 

Lehrvertrag Andreas Schmitt 

Nikolaus Fischer mit Auto                                    
(Sammlung Elisabeth Eichinger-Fuchs) 
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Auch beim Bau der Volksschule in Arnstein 

war die Firma Fischer beteiligt. Auch hier 

wurden die Leistungen der Baufirmen 

gelobt. ĂIn knapp zehn Wochen Bauzeit 

konnte der erste Bauabschnitt erstellt 

werden.ñ lobte Schulleiter Rupert Hellinger 

(*21.9.1889 À11.6.1956) die Leistung des 

Bauunternehmens.23  

 

Anfang der fünfziger Jahre hatte Nikolaus 

Fischer eine Dependance in der Arnsteiner 

Stoffelsgasse 7 (heute Wernstraße). Diese 

Maßnahme wurde vor allem ergriffen, da zu 

dieser Zeit einige große Bauvorhaben in 

Arnstein (Preh, Schulen usw.) abgewickelt und die Wege vom Lager zur Baustelle dadurch 

gewaltig verkürzt wurden. 

 

Das Lager in der Wernstraße lohnte sich, denn dadurch war es möglich, schneller zu bauen, 

wie hier bei dem Neubau der Sparkasse 1957:24 

 

ĂRichtfest. 

Am vergangenen Samstag konnte nach über einjähriger Bauzeit, in Anwesenheit zahlreicher 

Ehrengäste, das Richtfest am Umbau der alten Volksschule für die Kreissparkasse gefeiert 

werden. 

Zimmermeister 

Volpert sprach den 

Richtspruch, worin er 

die großen Mühen 

der am Bau 

beteiligten Personen 

hervorhob. 

Bekanntlich hatten 

sich die 

Umbauarbeiten 

wesentlich länger 

hinausgezogen als 

zunächst 

angenommen 

worden ist. Der 

Hauptgrund hierfür war, dass keinerlei Fundamente vorhanden waren und praktisch von 

Grund auf begonnen werden musste. Ein Neubau musste vermieden werden, da durch die 

neue Baulinienfestsetzung erheblich an Baugrund verlustig gegangen wäre. Zum 

Richtschmaus versammelte man sich im Gasthaus zum Lamm und stärkte sich nach getaner 

Arbeit mit Speise und Trank. In kurzen Worten ging Landrat Ammann hier nochmals auf die 

Schwierigkeiten während des Umbaus ein und dankte allen am Bau beteiligten Firmen. Man 

hofft, dass die weiteren Arbeiten rasch vorangehen und noch in diesem Jahr der Umzug der 

Kreissparkasse in die neuen Rªume am Marktplatz erfolgen kann.ñ 

 

Das Gebäude in der Vasbühler Str. 8 

Richtfest (Sammlung Elisabeth Eichinger-Fuchs) 
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Ab Mitte der fünfziger Jahre 

wurden regelmäßig 

Betriebsausflüge durchgeführt, 

die üblicherweise drei Tage 

dauerten. Um die Buskosten 

gering zu halten, wurde auch 

Firmenfremde dazu animiert, 

mitzufahren. Für die Mitarbeiter 

jedoch übernahm die Firma 

sämtliche Kosten.  

 

Josef Rudloff, der von 1950 bis 

1994 bei der Firma tätig war, 

erinnert sich noch an einen 

Unfall, der sich Ende der 

siebziger Jahre mit dem 

Fahrmischer in der Mühlhäuser 

Kurve ereignete:  Das Auto landete wegen überhöhter Geschwindigkeit in einem Acker. 

Dann musste schnell die Trommel instandgesetzt werden, damit sich der Beton nicht 

erhärtete. Erst nach dem Entleeren der Trommel konnte das Auto geborgen werden.25 

  

Um das Geschäft besser in Schwung zu 

bringen, besuchte Nikolaus Fischer im 

Januar 1955 in Schweinfurt eine Woche 

lang einen āBeton-Fachlehrgangó der 

Gewerbeanstalt Würzburg.26 ein halbes 

Jahr später wurde Nikolaus Fischer auch 

die Berechtigung erteilt, als Dachdecker 

arbeiten zu dürfen.27 

 

Zum Stamm der Firma gehörten natürlich 

stets die Buchhalter. Der erste war in den 

fünfziger Jahren Karl Hettrich (14.4.1906 

À31.12.1973). F¿r ihn und dessen Gattin Magdalena (*16.8.1914 À5.6.1998) baute die Firma 

ï natürlich gegen Kostendeckung ï in Schwebenried das Haus in der Warthbergstr. 1, in 

dem heute noch deren Töchter Maria 

(*1948) und Elisabeth (*1950) wohnen. 

Das Grundstück gehörte ursprünglich Dr. 

Albin Siegler, der hier ein Wohn- und 

Praxisgebäude errichten wollte, dann aber 

lieber nach Arnstein baute, wo er ein 

größeres Patientenpotential erkannte.28 

 

 

 

 

Die Scheune in der Vasbühler Str. 8 
wurde später auch erworben 

Ausflug der Firma Fischer zu den Krimmler Wasserfällen 
(Sammlung Elisabeth Eichinger Fuchs) 

Inserat in der Werntal-Zeitung vom 9. Juli 1965 
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Auf Hettrich folgte Hans Wahler 

(*24.10.1912 À19.6.1978), 

dessen Arbeit dann der 

Flüchtling Anton Scholz 

(*5.10.1914) übernahm, der in 

der Schulstr. 21 wohnte. Er 

wurde allgemein als sehr 

hilfsbereit bezeichnet; er war bis 

etwa 1969 in der Firma tätig 

war. Sein Nachfolger war der 

Arnsteiner Gerhard Naß 

(*1.1.1921 À29.9.2006) in der 

Zeit vom 7. Februar 1966 bis 

zum 31. Januar 1975.29 Die letzte kaufmännische Angestellte war die Tochter von Nikolaus, 

Roswitha, die ab 1966 bis zum Ende der Tätigkeit des Bauunternehmens Fischer KG in der 

Firma aktiv war.  

 

Einen wichtigen Kauf nahm Nikolaus Fischer 1962 vor: Er erwarb am 22. Mai von den 

Eheleuten Albert und Hedwig Steinbach aus Schwebenried einen Teil des Flurstücks 118, 

das eine Größte von 550 qm besaß. Davon wurden 133 qm herausgemessen, für die 

zweitausend Mark bezahlt wurden. Dieses Grundstück gehörte früher einmal den Ehegatten 

Ludwig (*6.12.1926 À8.3.1966) und Ruth Kress. Auf diesem Platz wurde dann später im 

Rahmen des sozialen Wohnungsbaus das Wohnhaus Arnsteiner Str. 9 errichtet, in dem 

dann Sohn Winfried und später Tochter Roswitha mit ihren Familien wohnten.30 

 

Auch die Volksschule in 

Schwebenried gehört zu 

den Bauleistungen der 

Firma Fischer. Ein kurzer 

Bericht vom Herbst 1964 

in der Werntal-Zeitung:31 

 

ĂDie neue Volksschule 

der Gemeinde geht in 

ihrem Rohbau dem Ende 

entgegen. Anfang 

nächster Woche wird 

aufgerichtet und kurz 

darauf das Richtfest 

gefeiert. Mit einer Abmessung von 49 x 10 Metern hat der Neubau eine beachtliche Größe. 

Im oberen Stockwerk befinden sich vier geräumige Schulsäle, im Erdgeschoß Lehrküche, 

Werkraum und Turnsaal sowie Heizungsanlage und Lehrerzimmer. Der Bau ist so gehalten 

und geplant, dass bei Gründung einer Verbandsschule Schwebenried-Altbessingen ohne 

weiteres ein Erweiterungsbau angeschlossen werden kann. Die Rohbaukosten sind mit 

183.000 DM veranschlagt. Man hofft, bis zum Schuljahr 1965 in den Neubau einziehen zu 

können.ñ 

 

 

Kommunion-Anzeige in der Werntal-Zeitung                       
vom 19. April 1958 

 

Briefkopf von 1967 
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Einen besonderen 

Festtag konnte 

Nikolaus Fischer im 

Herbst 1978 feiern. 

Die Werntal-Zeitung 

berichtete:32 

 

ĂDas 40jªhrige 

Geschäftsjubiläum und der 65. Geburtstag des Firmeninhabers Nikolaus Fischer 

(Bauunternehmung Fischer KG) waren Anlass zu einer Betriebsfeier im Pfarrheim 

Schwebenried. 

Zum 40jährigen Betriebsjubilªum w¿nschen wir uns weiterhin āviel Gl¿ck und Gottes Segenó 

sagten N. Fischer, der bei dieser Gelegenheit einen Rückblick auf die Firmenentwicklung 

gab. 

Er selbst begann seine Lehrzeit 1927 und legte 1930 die Gesellenprüfung als Maurer ab. Es 

folgten nach Besuch der entsprechenden Kurse 1935 die Meisterprüfung und bereits 1937 

machte sich Nikolaus Fischer selbständig und gründete seine Firma. Wehrdienst und 

Kriegszeit hemmten die Firmenentwicklung und erst nach dem Krieg ging es dann schnell 

aufwärts. Wurde zunächst mit vier Arbeitern begonnen, so forderte die Vielzahl der Aufträge 

eine ständige Erweiterung des Personals, bis zeitweise 70 Mitarbeiter beschäftigt waren.  

Vom Fleiß des Unternehmens und der Qualität seiner Arbeit zeugen vor allem auch Bauten 

in Arnstein wie die Landwirtschaftsschule, die Kreissparkasse, die Volksschule und nicht 

zuletzt zahlreiche Siedlungs- und Wohnhäuser. Der erste Auftrag seines Geschäfts war die 

Heizung in der Schwebenrieder Kirche, die dann erfreulicherweise viele Nachfolgeaufträge 

ähnlicher Art verzeichnen konnte.  

Heute arbeiten 24 Personen in der 

Firma, teilweise schon über mehrere 

Jahrzehnte. Fischer bedankte sich für 

die gute Zusammenarbeit und Treue 

zur Firma. Er gab der Hoffnung 

Ausdruck, dass dieses gute Verhältnis 

auch in der Zukunft fortbestehen möge. 

Für die Belegschaft sprach Polier Theo 

Pfeuffer die Glückwünsche aus und 

überreichte einen Präsentkorb. Unter 

den Gratulanten waren schon vorher 

die DJK Schwebenried, bei der Fischer 

Gründungsmitglied und 

Ehrenvorsitzender ist, sowie die Bau-

Innung Unterfranken, die durch 

Obermeister Höhn gratulierte. 

Für den musikalischen Rahmen sorgte die Jugendkapelle Schwebenried unter Leitung ihres 

Dirigenten Herrn Beyfuß. 

Die Werntal-Zeitung darf sich den vielen guten W¿nschen anschlieÇen.ñ 

 

Anzeige in der Jubiläumsbroschüre des Roten Kreuzes von 1976 

Später baute Nikolaus Fischer neben seinem 
bisherigen Wohnhaus einen Bungalow             

(Foto Elisabeth Eichinger-Fuchs) 
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Fünf Jahre später wurde 

Nikolaus Fischer wieder 

in der Werntal-Zeitung 

gewürdigt:33 

 

ĂAm Dienstag wurde 

Nikolaus Fischer in 

Schwebenried 70 Jahre 

alt. Vorgesehen war, 

dieses Ereignis mit seiner 

Frau, den drei Kindern 

und fünf Enkelkindern in 

aller Stille zu feiern. Dass 

daraus nichts wurde, ist 

nicht verwunderlich bei 

einem Mann, der als 

Bauunternehmer in 

weiten 

Bevölkerungskreisen bekannt ist. Bis in die späten Abendstunden kamen Gratulanten, um 

dem Jubilar alles Gute für die Zukunft zu wünschen. Für die Kreissparkasse erschien 

Zweigstellenleiter Günther Kirchschlager aus Arnstein. Die DJK beglückwünschte Fischer als 

ihren Ehrenvorsitzenden und im Namen der Bauinnung Unterfranken erschien 

Innungsmeister Balthasar Höhn aus Würzburg zur Gratulation. Natürlich ließen es sich die 

Arbeiter der Firma nicht nehmen, ihren noch im Geschäft tätigen Seniorchef zum 70sten 

noch viele Jahre in bester Gesundheit zu w¿nschen. Ein Wunsch, dem wir uns anschlieÇen.ñ 

 

Nikolaus engagierte sich 

auch ehrenamtlich stark: 

So war er unter anderem 

auch Gründungsmitglied 

und Vorstand bei der 

DJK Schwebenried wie 

die Chronik von 1984 

aussagt: 

 

ĂFast auf den Tag genau 

vor 25 Jahren, am 23. 

Mai 1959, haben sich 

etwa 35 sportbegeisterte 

junge Männer im 

Gasthaus āZur Sonneó 

eingefunden, um den 

Sportverein DJK 

Schwebenried zu 

gründen. Das Interesse 

der Öffentlichkeit an 

sportlicher Betätigung war im Ort nicht allzu groß. 

Anzeige in der AKV-Broschüre 1972 

Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 14. Juli 1989 
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In der einberufenen Versammlung übernahm der heutige Ehrenvorsitzende Nikolaus Fischer 

die Führung des Vereins. Den Posten des 2. Vorstandes übernahm Berthold Beyfuß.  

Der damalige Sportplatz auf der holprigen Wiese an der Kaistener Straße schreckte die 

Sportbegeisterten nicht ab, ihr Spiel auszuführen. Aufgrund der widrigen Platzverhältnisse 

bemühte sich die damalige Vereinsführung um ein weiteres Sportgelände, was auch von der 

Gemeinde 1961 am Warthberg zur Verfügung gestellt wurde.  Das Grundstück musste erst 

von den Vereinsmitgliedern abgeholzt werden.ñ 

 

Anlässlich einer Feierstunde der DJK 

im September 1978 wurde Nikolaus 

Fischer besonders gewürdigt: Er hatte 

den Verein ins Leben gerufen und 

führte ihn dann als erster Vorsitzender 

acht Jahre lang mit großem 

Pflichtbewusstsein und verkörperte 

dabei die Ideale des Vereins. Er wurde 

dabei zum Ehrenvorsitzenden ernannt 

und ihm bei dieser Gelegenheit die 

Silberne Ehrennadel überreicht. Sein 

besonderer Verdienst war vor allem 

der Sportplatzbau.34  

 

Bei der Einweihung des neuen 

Feuerwehrhauses im Jahr 1995 wurde Nikolaus Fischer für sechzigjährige Zugehörigkeit bei 

der Freiwilligen Feuerwehr Schwebenried geehrt.35 Viele Jahre gehörte der langjährige 

Unternehmer auch der Bau-Innung Unterfranken an. 

 

 

Der langjährige Arnstein Arzt 

Dr. Albin Siegler (17.3.1914 

À14.12.2000), der nach dem 

Krieg seine Praxis in 

Schwebenried aufmachte, 

probierte dort erst einige 

Domizile aus, ehe er 1954 

nach Arnstein wechselte. So 

lebte er mit seiner Gattin u.a. 

auch in der Vasbühler Str. 8. 

 

Mitte der siebziger Jahre 

erbaute sich Nikolaus Fischer 

in der Vasbühler Str. 8 einen 

schönen Bungalow. Das zweistöckige Haus, das bereits in den fünfziger Jahren erstellt 

wurde, nutzte bis etwa 1975 neben Nikolaus Fischer seine Tochter Roswitha mit ihrem 

Gatten Wolfgang. Als dann Nikolaus mit seiner Gattin in den Bungalow umzog, kam Winfried 

mit seiner insgesamt fünfköpfigen Familie wieder in sein Elternhaus zurück.  

 

 

Anzeige in der Werntal-Zeitung                                
vom 24. Dezember 1975 

Geburtstagsdankanzeige in der Werntal-Zeitung                    
vom 5. November 1993 
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Am 9. November 1962 heiratete Winfried Fischer Marianne Steinmetz 

 

 

 



28 

 

 

4) Winfried Fischer 

 

Der älteste Sohn war auf die Übernahme des Bauunternehmens programmiert. Doch der 

Senior wollte die Firma nicht so ohne weiteres aufgeben, deshalb gründete man das 

Bauunternehmen Nikolaus Fischer KG. Komplementäre waren Nikolaus und Winfried 

Fischer, Kommanditistin war Marianne Fischer. 

 

Ehe es jedoch soweit war, heiratete er am 9. 

November 1962 Marianne Steinmetz 

(*10.5.1939 À5.4.2014) aus der Denkmalstraße 

20. Der Ehe entsprangen drei Kinder: 

 

> Martin *1963, 

> Georg *1965, Kfz-Mechaniker, heute 

wohnhaft Neutorstr. 5; 

> Karolin *1967, heute wohnhaft Denkmalstr. 

10. 

 

Letztere war mit Rainer Markert (*1.2.1965 

À10.7.2004) verbunden. Gemeinsam hatten sie 

drei Kinder: Lisa (*28.7.1988), Elena 

(*2.5.1993) und Jonas (*17.8.1997 

À20.6.2017).  

 

 

Kommunionkind Martin Fischer                
mit seinen Eltern 
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Winfried wohnte mit seiner Familie bis 1972 in 

der Arnsteiner Str. 9; anschließend tauschte er 

mit seiner Schwester Roswitha die 

Wohnhäuser, die bis dahin in der Vasbühler Str. 

8, ihrem Elternhaus wohnte. Nachdem Winfried 

in die Vasbühler Str. 8 gezogen war, wohnten 

die Eltern Nikolaus und Frieda auch in der 

Arnsteiner Str. 9. Dieses Grundstück wurde 

Anfang der sechziger Jahre gekauft und der 

Neubau darauf entstand 1966.  

 

Winfrieds Gattin Marianne erbte einen Garten, 

auf dem heute das Wohnhaus von Karolin 

Markert, der Tochter Winfrieds und Marianne, in 

der Denkmalstr. 10 steht. Dieses Grundstück, 

auf dem eine Scheune stand, war viele Jahre 

Lagerplatz und Lagerhalle für das 

Bauunternehmen. Später wurde darauf ein Wohnhaus errichtet. 

 

Auch das Anwesen Denkmalstr. 14, 

früher bezeichnet als Hauptstr. 40 

b, kaufte Winfried Fischer. Es 

gehörte viele Jahre lang der Familie 

Drenkard, einer Bäcker- und 

Landwirtsfamilie. Die bekannteste 

Person daraus war der NSDAP-

Bürgermeister Hans Drenkard 

(*21.2.1895 À15.9.1964), der von 

1943 bis 1945 auch als 

Bürgermeister von Büchold 

amtierte, weil kein Bücholder mehr 

dieses Ehrenamt annehmen 

wollte.36 Das Haus wurde später an 

die Kreissparkasse Main-Spessart 

verkauft, die darin von 1977 bis Anfang dieses 

Jahrtausends eine Zweigstelle betrieb.  

 

Vielen ehemaligen Mitarbeitern der Firma sind die 

reizvollen Ausflüge noch immer in Erinnerung, die nach 

dem Ausscheiden von Nikolaus Fischer mit besonderem 

Engagement durch Winfried Fischer organisiert wurden. 

 

 

 

 

 

Winfried Fischer 1963 

 

Winfried Fischer als Geselle 

Ein Luftbild des Anwesens Denkmalstraße 14 
(Sammlung Roswitha Sulzer) 
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Von der Handwerkskammer für Unterfranken wurde dem āBauunternehmen Nikolaus Fischer 

KGó im Oktober 1978 bestªtigt, dass es als Maurer- und Dachdecker-Handwerk in die 

Handwerksrolle eingetragen wurde.37 

 

 

Das Familienfoto zeigt Martin, Winfried, Karolin, Marianne und Georg 

 

 

 

Als ortsansässiges Unternehmen engagierte sich die Nikolaus Fischer KG auch beim Bau 

des DJK-Sportheimes. Vorsitzender Erwin Feser (*1946) bedankte sich auch bei der 

Einweihungsfeier 1982 bei Architekt Reinhold Fischer (dem Onkel von Martin Fischer) für die 

kostenlose Erstellung der Pläne, 

für die Bauleitung von Winfried 

Fischer sowie bei der Firma 

Fischer für den kostenlosen 

Einsatz von Baumaschinen. 120 

Personen hatten unentgeltlich 

mitgearbeitet und 15.000 

Arbeitsstunden freiwillig geleistet. 

Obwohl die Firma Fischer nur 

begleitend wirkte, konnte das 

Richtfest schon nach neun 

Wochen gefeiert werden.38 

 

Neubau in der Arnsteiner Str. 9 
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Was bis zu diesem Zeitpunkt relativ selten 

war, begann Mitte der achtziger Jahre: Die 

Firma nahm auch größere Aufträge von 

Bauträgergesellschaften an. Die BTZ 

GmbH mit ihrem Geschäftsführer Gerd 

Thiele aus Karlstadt beauftragte die Firma 

Fischer 1987, im Würzburger Ortsteil 

Versbach-Röthe an einem relativ steilen 

Hang eine große Anzahl von Reihenhäuser 

zu errichten.39 Weil die Lage extrem 

exponiert war, wurde das neue 

Bauvorhaben āSchwalbenhöheó genannt. In 

seinem großen Optimismus verkaufte Gerd 

Thiele bereits vor der Baugenehmigung 

eine Anzahl der geplanten vierzig 

Reihenhäuser zu einem Festpreis. Da die Baugenehmigung aber erst etwa fünf Jahre später 

erteilt wurde und die Handwerkerkosten in diesen Jahren stark stiegen, hatte er bei jedem 

Haus einen gewaltigen Verlust zu erleiden, den das Unternehmen aus eigener Kraft nicht 

auffangen konnte. Deshalb sah sich die BTZ gezwungen, Konkurs anzumelden und riss 

dabei auch eine Reihe Handwerker mit in die Pleite. 

 

Aber nicht nur die BTZ, 

sondern auch andere 

Bauträger, die häufig die 

Schlussrechnung nicht 

bezahlten, trieben das 

Bauunternehmen Nikolaus 

Fischer KG in die Insolvenz. 

Deshalb mussten die für den 

Firmenkredit gestellten 

Sicherheiten vermarktet 

werden. Versteigert wurden 

das Anwesen in der Vasbühler 

Str. 8 und das Objekt in der 

Denkmalstr. 10. Erwerber war 

die Kreissparkasse Main-

Spessart, die das Anwesen in der Vasbühler Str. 8 innerhalb kurzer Zeit an den aus der 

Schweiz stammenden Unternehmer Alois German verkaufte, der dort die Baufirma āLeben & 

Bauenó f¿hrte. 

 

Schon wenige Jahre später wurde das Grundstück geteilt und auch einer der beiden neuen 

Eigentümer musste eine Zwangsversteigerung über sich ergehen lassen. Der einstmals 

schöne Bungalow wurde in der Versteigerungsankündigung von 2010 so angepriesen:40 

 

ĂIm Wege der Zwangsvollstreckung soll der im Grundbuch des Amtsgerichts Gem¿nden a. 

M. eingetragene Grundbesitz der Gemarkung Schwebenried, Blatt 3423, ½ 

Miteigentumsanteil an dem Grundstück Flur-Nr. 101/1, Vasbühler Str. 8, zu 0,0899 ha, 

verbunden mit dem Sondereigentum im Aufteilungsplan bezeichnet mit Nr. 1; 

Winfried beim Auto waschen 

Anzeige inder Werntal-Zeitung vom 20. November 1987 
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Sondernutzungsrecht an Grundstücksfläche (rot) (lt. 

Gutachten: zweigeschossiger Baukörper in 

Massivbauweise, im UG befinden sich Büro/Kinderzimmer, 

sowie Keller- und Nebenräume, im EG befinden sich 

Wohnzimmer, Schlafzimmer, Essdiele, Küche, Bad. 

Wohnfläche im UG 29,61 qm, im OG 89,34 qm, Nutzfläche 

UG 28,47 qm, Baujahr ca. 1972, schlechter baulicher 

Zustand;  

Verkehrswert gem. § 74a Abs. V ZVG: 57.000 Euro, am 

Donnerstag, 22. April 2010, um 14 Uhr, im Sitzungsraum 

Nr. 15 im 2. OG der Amtsgerichtsnebenstelle Würzburg, 

Tiepolostr. 6, versteigert werden. 

Nähere Einzelheiten können dem Anschlag an der 

Amtstafel Arnstein und Schwebenried entnommen 

werden.ñ 

 

Dies war natürlich mit Abstand der größte Verlust; aber 

schon vorher erinnerte sich Josef Rudloff, dass bei einem 

Wohnhaus in Waldbüttelbrunn ein größerer Betrag als 

uneinbringlich abzuschreiben war.41 

 

Winfried als auch sein Bruder 

gehörten zu den 

Gründungsmitgliedern der DJK 

Schwebenried. Winfried war einige 

Jahre als Leiter der Tischtennis-

Abteilung aktiv.42 Auch bei der 

Freiwilligen Feuerwehr 

Schwebenried engagierte sich 

Winfried: Bei der 

Jahresversammlung 1967 zeigte er 

einen Farbfilm über das im letzten 

Jahr durchgeführte Stiftungsfest 

zum neunzigjährigen Bestehen.43 

 

Stark engagiert war Winfried 

Fischer bei der Unterfränkischen 

Dorfbühne Schwebenried. 

Ursprünglich war dies eine 

Abteilung der DJK Schwebenried, 

die Winfried leitete. Als es aber zu 

starken Diskussionen mit dem 

DJK-Vorstand kam, gründete er 

umgehend einen eigenen Verein. 

Da sich der Lehrerkörper mit dem 

DJK-Vorstand solidarisierte und die 

Möglichkeit, in der Schule die Vorstellungen vorzunehmen, nicht möglich waren, zog die 

Bühne zu ihren Aufführungen in die Stadthalle Arnstein.  

Mit Schmerzen dürfte 
Nikolaus Fischer die 

Entwicklung seines Betriebes 
gesehen haben 

Anzeige in der Werntal-Zeitung vom  30. März 1990 
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Unternehmer Martin Fischer (Foto Elisabeth Eichinger-Fuchs) 

 

 

5) Martin Fischer 

 

Wie Vater und Großvater erlernte Martin Fischer auch das Maurergewerbe. Wie die Lohntüte 

von 1978 ausweist, betrug sein Wochenlohn damals 32 DM. Schnell arbeitete er sich zum 

Gesellen und dann, schon 1987, zum Meister empor und eröffnete bereits 1987 sein eigenes 

Bauunternehmen. Der Betrieb wurde am 13. Mai 1987 in die Handwerksrolle der 

Handwerkskammer für Unterfranken unter der Betriebsnummer 13-00-129 eingetragen.44 

 

Drei Jahre vorher, am 14. Juni 1984, 

verband sich Martin Fischer mit der aus 

Arnstein stammenden Angestellten Brigitte 

Zeissner (*1963), Tochter von Alois und 

Josefine Zeissner aus Stetten, die ihm 

zwei Söhne gebar: 

> Florian *1989,  

> Christian *1993. 

 

 

 
Eine der ersten Lohntüten, die Martin erhielt 
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Brigitte Fischer, geb. Zeißner (Foto Elisabeth Eichinger Fuchs) 

 

Brigitte stammte aus dem Haus Bahnhofstr. 9, in dessen Garten das junge Ehepaar schon 

1986 ein neues schönes Wohnhaus erbaute, in dem heute allein Brigitte wohnt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Heiratsanzeige in der 
Werntal-Zeitung 

 vom 15. Juni 1984 
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Brigittes und Martins ältester Sohn Florian heiratete 

im Juli 2015 Judith Leitner aus Heidingsfeld; die Ehe 

wurde schon nach einem Jahr wieder geschieden. In 

zweiter Ehe verband er sich mit der gebürtigen 

Brasilianerin Miranda Rosa Malu Queiroz, geboren 

1992, einer Ärztin, die im Krankenhaus in Werneck 

tätig ist. Sie bekamen 2019 die kleine 

Yasmin. Florian erlernte den Beruf des 

Krankenpflegers und arbeitet heute in der 

Missio-Klinik in Würzburg als 

stellvertretender Stationsleiter. Die junge 

Familie wohnt im Haus des Vaters in der 

Marktstr. 12. 

 

 

 

 

 

Heiratsanzeige in der Werntal-Zeitung 
vom 17. Juli 2015 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Miranda Rosa Malu und Florian  
mit ihrer Tochter Jasmin 
 

 

Geburtsanzeige in der Werntal-Zeitung  
vom 27. Oktober 1989 

Florian und Gattin Judith, geb. Leitner 
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Christian ist mit der Zahnarzthelferin Tanja 

Schuhmann, geboren 1994, liiert. Martin hatte 

gehofft, dass sein Zweitgeborener in seine 

Fußstapfen treten könnte; zumindest hatte er 

einen Beruf im Baugewerbe ergriffen: Er 

absolvierte eine Zimmermannslehre. Er war 

schon für die Technikerschule angemeldet, als 

er sich doch ï nicht gerade zur Freude des 

Firmeninhabers ï für eine Beamtenlaufbahn 

entschied: Heute ist er bei der Bundespolizei. 

Derzeit wohnt er in Bergtheim, würde aber 

gerne in Arnstein ein schönes Heim finden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Christian mit Tanja Schuhmann 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nach seiner Trennung von Brigitte im Jahr 

2007 (Scheidung im Jahr 2012) nahm 

Martin eine Verbindung mit Daniela 

Altenhöfer aus Gramschatz auf, mit der er 

den Sohn Maximilian (*2008) hat. Nun ist 

Maximilian dreizehn Jahre alt und der 

Vater hofft, dass doch noch einer seiner 

drei Söhne den Mut aufbringen würde, 

ebenfalls im Baugewerbe zu reüssieren. 
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Seit 2012 ist seine Lebenspartnerin die Altenpflegefachkraft Birgit Müller (*1966), die im 

Kreisaltenheim in Werneck gerade in der Corona-Zeit besonders wichtige Tätigkeiten 

auszuüben hat. (Foto Elisabeth Eichinger-Fuchs) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Martin mit seiner Lebensgefährtin Birgit, seiner Mieterin Rita Holzmeier und Brigitte 
(Foto Elisabeth Eichinger-Fuchs) 
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Was so ein richtiger 

Unternehmer ist, raucht 
Zigarre 

 

 

 

 

 

 

 
Brigitte und Martin zu  
Besuch beim Autor 1994 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ein wahres Worté 
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Das Haus in der Bahnhofstraße 9, 

aufgenommen von Karl Michael Fischer in den dreißiger Jahren 
 

 

6) Arnstein Bahnhofstr. 9 
 

Bedingt durch die Heirat mit Brigitte Zeissner kam Martin Fischer 1987 nach Arnstein, wo 

seine Gattin ein Anwesen in der Bahnhofstr. 9 besaß. Es handelte sich um ein sehr altes 

Haus, das früher die Hausnummer 101 trug, lange die Straßenbezeichnung Leichenweg 

führte, von 1933 bis 1945 als Horst-Wessel-Straße bezeichnet wurde und nach 1945 den 

aktuellen Namen Bahnhofstr. 9 erhielt.  

 

Obwohl das Haus außerhalb der 

Stadtmauer lang, besitzt es eine sehr 

lange Geschichte: Das Gebäude trägt 

die Flurstücksnummer 261 und wurde 

um 1900 mit āWohnhaus mit Keller, 

Werkstätte, Scheuer und Stallung mit 

600 qmó bezeichnet.45 Eine sehr frühe 

Bezeichnung f¿r dieses Haus lautete ā5. 

Haus gleich hinunter hat doppelt 

Wohnungó.46 

 

 

 

 Gebäude heute 
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Der Bauhof der Firma Martin Fischer 

 

Schon 1705 wurde hier ein Jörg Schmitt jung erwähnt.47 Der bedeutendste Einwohner des 

Hauses war jedoch der Postbeamte Karl Michael Fischer (*1.11.1877 À24.12.1960). Er 

wurde in einer Chronik von 2020 besonders gewürdigt: War er doch Ehrenbürger der Stadt 

Arnstein und Ehrenvorstand der Kreuzbruderschaft Arnstein. Er war einer der wichtigen 

Heimatforscher und vor allem durch seine vielen Fotografien in den dreißiger Jahren 

populär.48  

 

Im Januar 2007 

übertrug Brigitte 

Fischer an ihren 

Gatten Martin die 

zwei 

Betriebsgrundstücke 

> Flurnummer 261 

Bahnhofstr. 9, 

Gebäude und 

Freifläche mit 600 

am, 

> Flurnummer 262/2 

Nähe 

Bahnhofstraße, 

Gebäude und 

Freifläche zu 1.400 

qm. 

In Abteilung war 

noch ein Geh- und 

Fahrtrecht für den Freistaat Bayern eingetragen.49 

 

Heute wird das Anwesen vor allem als Büro und als Bauhof für das Bauunternehmen Martin 

Fischer genutzt. Im Obergeschoß wohnen derzeit die Buchhändlerin Rita Holzmeier, Familie 

Kornelia und Ryszard Porwolik sowie Wolfgang Senft. 

 

 

Die Ostfassade des Firmengebäudes 
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Die Büroarbeiten für das Unternehmen übernahm 

in den ersten Jahren Ehefrau Brigitte, später 

Petra Hoffmann, geborene Schubert. Seit 

Jahresbeginn wirkt hier in Teilzeit Ulrike Willert, 

geborene Philipp. Die konkreten 

Buchhaltungsarbeiten verwaltet das Steuerbüro 

Richard Müller in Würzburg. 

 

Zwischenzeitlich wurde das Grundstück geteilt: 

Martin erhielt das Eigentum in der Bahnhofstr. 9 

an der Flurstücks-Nr. 261 mit 600 qm und an der 

Flurstücks-Nr. 262/2 zu 1.400 qm am 15. Januar 

2007 übertragen.50 Den anderen Teil, auf dem 

das neue Heim für das junge Paar einen Neubau 

errichtete, hatte Brigitte als 

āGeburtstagsgeschenkó von ihrer GroÇmutter 

Maria Theresia Ebert (*24.3.1922 À10.10.1990), 

geborene Fischer, am 3. Februar 1986 ohne 

Gegenleistung erhalten. Dieses Grundstück hat 

die Flurstücks-Nr. 262 mit einer Größe von 503 

qm.51 

 

 

 

Das Wohnhaus von Brigitte Fischer, Bahnhofstr. 9a 

 

 

Der Eingang zu den Wohnungen 
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7) Arnstein, Marktstr. 12 

 

Da das Geschäft in den neunziger Jahren hervorragend florierte, erwarb Martin Fischer 1999 

das Gebäude in der Marktstr. 12. Es gehört sicher zu den ältesten Gebäuden der Stadt, 

gleich gegenüber dem Rathaus. Bereits aus dem 14. Jahrhundert sollen noch Gebäudeteile 

vorhanden sein.52 Das Gebäude, das 1839 mit den beiden Häusern 194 und 195 vereinigt 

wurde, lag immer schon am āOberen Marktó. In der Zeit von 1933 bis 1945 erhielt es den 

Namen āAdolf-Hitler-Str. 195. 

 

Das Gebäude 194 war der untere Teil des heutigen Geschäftshauses und wurde bezeichnet 

als Plan-Nr. 104, Wohnhaus mit Hofraum mit 60 qm. Das obere Gebäude 195 trug um 1900 

die Plan-Nr. 105 Wohnhaus mit Keller, Seifensiederwerkstätte, Abort und Hofraum mit 180 

qm. Früher gehörten zu dem Gebäude noch 

 

Plan Nr. 546 Baum, Gras- und Gemüsegarten mit Sommerhaus am Günthergässlein 

mit 1.390 qm; 

Plan Nr. 546 ½ Baum- und Grasgarten allda mit 1.180 qm; 

Plan Nr. 622 Krautfeld am Sondheimergässchen mit 1.300 qm 

 

Auch dieses Haus besaß bereits früher 

eine Familie Fischer, und zwar von 1780 

bis 1792. 

 

Andreas Fischer, Schreiner 

*16.8.1752 À30.11.1814, verheiratet 

seit 5.2.1787 mit Anna Maria 

Rinnecker aus Hammelburg, 

Sechs Kinder nannten sie ihr eigen: 

Anna Margaretha *10.11.1787 

À1.6.1794 

Johann *30.11.1789 À30.11.1789 

Anonyma *30.3.1791 tot geboren 

Kaspar Karl Anton *20.7.1793 

Johann *23.11.1795 À24.11.1795 

Johann Andreas *25.12.1796 

À16.2.1798 

 

Andreas Fischer wurde das 

Bürgerrecht am 13. März 1788 

verliehen.53 

 

Eine weitere wichtige Person in diesem Haus war Andreas Popp (*8.9.1802 in Vasbühl 

À4.9.1878, dem GroÇvater des spªteren langjªhrigen B¿rgermeisters und Landhändlers 

Andreas Popp (*2.4.1869 À26.6.1938), der von 1924 bis 1933 als angesehener Arnsteiner 

Bürgermeister wirkte. 

 

Das alte Iff-Haus 
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Ganz bedeutend für dieses Haus war jedoch die Seifensiederdynastie Iff, die von Johann 

Georg Iff (*17.8.1757 À24.10.1840) bereits 1799 in diesem Gebªude begr¿ndet 

wurde. Vier Seifensieder-Generationen lebten anschließend in dem Gebäude, bis 

das Unternehmen Otto Iff (*31.1.1875 À20.10.1949) vn seiner Gattin Katharina, 

genannt Kªtchen, geb. SchultheiÇ (*13.5.1878 À20.3.1972), Anfang der sechziger 

Jahre an den Kaufmann Walter Hick (*25.3.1926 À22.11.2011) verkauft wurde, der 

nur noch den Handel mit Hygienie-Produkten in der Hochbergstr. 18 weiterführte. 

 

Die letzte Eigentümerin des Anwesens, 

Elisabeth Linz, geborene Iff (*18.10.1915 

À30.5.2018), die mit dem 

Bundesbahndirektor Karl Linz verheiratet 

war, wohnhaft in Veitshöchheim, verkaufte 

das Gebäude, nunmehr bezeichnet mit 

Flur Nr. 104: Marktstr. 12, Wohnhaus zu 50 

qm und 

Flur Nr. 105: Marktstr. 12, Wohnhaus, 

Seifensiederei, Lagerraum mit 190 qm, 

am 25. März 1999 um den Preis von 

230.000 DM. Der Kaufpreis erscheint relativ 

hoch, wenn man bedenkt, dass es sich um 

ein sehr reparaturbedürftiges unbewohntes 

Gebäude handelte, das teilweise noch aus 

dem 17. Jahrhundert stammte und 

sicherlich bei einer grundlegen Renovierung 

das Amt für Denkmalschutz enorme 

Auflagen gemacht hätte. Dafür war auch in 

Abteilung II des Grundbuches ein 

Sanierungsvermerk eingetragen.54 

 

Die ersten Gespräche zur Sanierung des Gebäudes liefen bereits mit dem Bayerischen Amt 

für Denkmalpflege, dem Landratsamt, der Regierung von Unterfranken usw. Allein für 

Gutachten der Architekten, Ingenieurbüros und Restauratoren waren über vierzigtausend 

Mark fällig. Dazu muss die Zeit gerechnet werden, die Martin Fischer mit den Handwerkern, 

Behörden usw. aufwenden musste und die ihm für seine eigene berufliche Tätigkeit fehlten. 

Dafür erhielt er nur einen geringen Teil der Aufwendungen vom Bayerischen Landesamt für 

Denkmalpflege und aus Mitteln der Städtebauförderung vergütet. Architekt Werner Lang 

präferierte eine Hotelanlage mit Frühstücks-, Konferenz- und Aufenthaltsraum. 

Gastronomisch sollte das Hotel durch das gegen¿berliegende Weinlokal āSchnªgerleó 

versorgt werden. Die Stadt Arnstein hätte eine Nutzung als Hotel für die Wiederbelebung der 

Altstadt als absolut begrüßenswert angesehen. Dazu auch einige Bemerkungen von 

Architekt Werner Lang: 

 

ĂDas Dachtragwerk weist nur geringe Schªden durch Anobienbefall im Splintholzbereich auf, 

ebenso geringe Schäden durch Pilzbefall an Einregnungsstellen. Die Hölzer des Dachstuhls 

sind meist zweiverwendet und vielfach unterdimensional. Eine Sanierung des Dachstuhls 

wäre zwar statisch möglich, jedoch nicht kostengünstiger als ein komplett neuer Dachstuhl. 

Das Gebäude kurz nach dem Brand 
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Auch die Beibehaltung des stat. Systems 

für die Nutzung des Dachraumes für 

Hotelzimmer ist wegen der geringen 

Deckenhöhe fraglich. 

 

Die Innen- und Außenwände sowie die 

Deckenbalkenlage des Erdgeschosses 

und Obergeschosses wiesen nur 

geringfügige Schäden auf, die 

wirtschaftlich instandgesetzt werden 

können. Das Kellergewölbe aus 

Bruchsteinen dagegen weist erhebliche 

Schäden auf. Die Bruchsteine des 

Gewölbes sind mit Lehm ausgemörtelt. 

Das Gewölbe hängt an einigen Stellen 

bereits durch. Eine wirtschaftlich 

vertretbare Lösung wäre eine 

Raumschale in Spritzbetontechnik 

auszuführen.ñ 

 

 

Sicherlich wäre es reizvoll gewesen, das 

alte Gebäude zu sanieren, doch war es 

für Martin Fischer eher ein Glück, dass 

das Haus am 20. Dezember 2005 nachts 

abbrannte. Die Werntal-Zeitung berichtete hier (in Auszügen): 

 

ĂAls die ersten Krªfte der Freiwilligen Feuerwehr Arnstein am Brandobjekt eintrafen, wurden 

aufgrund des Vollbrandes sofort weitere Feuerwehren alarmiert. Im Einsatz waren FFW 

Arnstein, Heugrumbach, Reuchelheim, Büchold, Altbessingen, Schwebenried, Gänheim, 

Karlstadt, die Feuerwehrführung des Landkreises 

Main-Spessart sowie die Schnelleinsatzgruppe 

(SEG) der Rot-Kreuz-Bereitschaft Arnstein. 

Nachdem geklärt war, dass die Bewohner des 

Hauses, eine Mutter mit drei Kindern, das Haus 

unbeschadet verlassen hatten, konnte der 

Innenangriff abgebrochen werden. 

Aus einsturztechnischen Gründen konnte der 

Brand nur von oben mittels Drehleiter und 

Wasserwerfen bekämpft werden. Ziel war es, das 

Feuer zu bekämpfen und das Ausbreiten auf die 

Nachbarhäuser zu vermeiden.ñ55 

 

 

 

Einfahrt zur Tiefgarage 

 

 

Das von Martin Fischer neu erstellte Gebäude   
in der Marktstr. 12 
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Bei der Mieterfamilie handelte es sich um 

die Familie Elke van den Berg, die 

hinterher zahlreiche finanzielle und auch 

materielle Unterstützung erfuhr.56 Dass 

die vierköpfige Familie keinen 

körperlichen Schaden davontrug, war nur 

ihrem Hund Balou zu verdanken, da 

dieser Alarm geschlagen hatte.57 

 

Als guter und schneller Bauunternehmer 

gelang es Martin Fischer schon im 

Dezember 2006, das neue fertige 

Gebäude wieder der Öffentlichkeit als 

modernes Wohn- und Geschäftshaus 

vorzustellen. Der Eigentümer führte bei 

der Einweihung des Gebäudes aus: 

 

ĂDie Planungen des Neubaus wurden in 

Angriff genommen und bereits im Mai 

2006 lag der genehmigte Plan vor. 

Innerhalb von nur sieben Monaten 

konnten wir gemeinsam mit allen ausf¿hrenden Firmen dieses Projekt realisieren.ñ Fischer 

dankte hier vor allem seinem Architekten Werner Lang, der die Bauzeitplanung immer vor 

Augen hatte und darauf drängte, dass in kürzester Bauzeit 700 qm bebaute Wohn- und 

Geschäftsfläche fertiggestellt werden konnten. Diplom-Ing. Architekt Werner Lang führte 

weiter aus, dass das Haus auf den Fundamenten des ehemaligen Gebäudes errichtet wurde. 

Im Keller seien fünf PKW-Stellplätze untergebracht, deren Zufahrt über das Schelleck erfolgt. 

Im Erdgeschoss sind 200 qm Gewerbeflächen vorhanden, die künftig als Sonnenstudio mit 

einem kleinen Bistro betrieben würden. Die hinteren 

Büroräume würden an ein Ingenieurbüro verpachtet. Im 

Ober- und Dachgeschoss sind jeweils zwei 

Wohneinheiten ausgebaut, die insgesamt eine 

Wohnfläche von 300 qm umfassen. Drei der vier 

Wohnungen sind ab 2007 bereits vermietet. Alle 

Stockwerke können mit einem Aufzug erreicht werden. 

Mit Loggien, Dachterrassen und Wintergärten konnten 

bauliche Besonderheiten mit einbezogen werden.58 

 

Derzeit wohnen in dem großen Wohn- und 

Geschäftshaus neben Martin Fischer und seiner 

Lebensgefährtin Birgit Müller sein Sohn Florian mit 

seiner Gattin Malu Queiroz die Mieter A. Pfister, Cordos 

Miahi, Strunjas Marija und M. Mirring. Die gewerbliche 

Fläche mietet Martin Sauer, Generalvertretung der 

Allianz-Versicherung. 

 

 

 

Dankanzeige von Martin Fischer in der Werntal-
Zeitung vom 13. Januar 2006 

Der derzeit einige gewerbliche 
Mieter des Hauses: Martin Sauer 
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Ein Ausschnitt aus der Kernstadt mit der Hervorhebung des Hauses Marktstr. 12 

 

 

 

 

8) Gewerbliche Aktivitäten 

 

Während beim Bauunternehmen Nikolaus Fischer KG weitestgehend noch der 

Firmenpatriarch Nikolaus das Sagen hatte, wagte Martin Fischer 1987, sein eigenes 

Unternehmen ohne Hilfe von außen aufzubauen. Vorausgegangen waren eine Lehre und 

eine anschließende Tätigkeit als Geselle im eigenen Familienbetrieb. Wie Martin Fischer 

später selbst erwähnte, lernte er dabei hautnah die Höhen, aber auch sehr schmerzlich die 

Tiefen der Selbstständigkeit kennen. Dabei hob er hervor: ĂNoch heute fasziniert mich an der 

Selbstständigkeit die Tatsache, dass ich für alle meine Entscheidungen selbst Verantwortung 

trage, egal, ob sich im Nachhinein manche Entscheidung als gute oder wenige gute 

herausstellten.ñ 

 

Neben seiner Gesellenzeit besuchte Martin die 

Meisterschule in Würzburg von 1985 bis 1987 und 

schloss diese erfolgreich mit der Meisterprüfung ab. 

Und unverzüglich gründete Martin am 27. April 1987 

seine eigene Firma, die MF-Bau. Aus der väterlichen 

Firma konnte der Jungunternehmer Josef Rudloff 

übernehmen. Dazu stand ihm ein weiterer 

Facharbeiter und der Auszubildende Thomas 

Dittmann zur Verfügung. Bedingt durch die gute 

Auftragslage beschäftigte die junge Firma bereits 

zum Jahresende sechs Mitarbeiter. 

 Anzeige in der Werntal-Zeitung          
vom 30. April 1987 
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Ehefrau Brigitte stand ihrem Mann zur Seite und übernahm die Terminverwaltung, die 

Koordination und alle buchhalterischen Aufgaben und noch zehn Jahre später trug sie die 

Verantwortung für die Büroverwaltung.59 

 

Sein erstes Objekt war der 

Kindergarten in Schwebenried, 

dessen Bau er auch durch 

Befürwortung des damaligen 

Bürgermeisters Roland Metz 

durchführen konnte. Dieser meinte 

bei der Versammlung des St.-

Michael-Vereins, dass so eine 

Aufgabe einem jungen, vor allem 

einheimischen, Unternehmen, 

übertragen werden sollte. Es war eine 

Meisterleistung, wenn man sieht, wie 

sich heute öffentliche Bauten 

hinziehen. Die Grundsteinlegung 

erfolgte am 12. Juli 1987 mit der 

Hoffnung, dass der Bau bis Ende Oktober des gleichen Jahres fertiggestellt sein möge. 

Martin Fischer schaffte es mit seinen Mannen, dass die Erzieherin Annette Pfeuffer am 3. 

November, also gerade einmal nach einem guten Vierteljahr die 25 gemeldeten Kinder 

begrüßen konnte. Der Kindergarten hatte eine Nutzfläche von 198 qm; die Gesamtkosten 

des Bauvorhabens beliefen sich auf 550.000 DM.60 Dadurch rechtfertige Martin Fischer das 

Vertrauen, das Bürgermeister Metz in ihn gesetzt hatte, als er meinte, man solle ein solch 

öffentliches Gebäude auch einem einheimischen Unternehmer übertragen. 

 

Sein nächstes Objekt war das Anwesen von Thomas und Petra Ziegler, ebenfalls in 

Schwebenried. 

 

Ein wichtiges Gebäude, 

insbesondere für das 

Bauunternehmen Fischer, war die 

Errichtung des Feuerwehrhauses 

in Schwebenried. Hier hatte 

Martin Fischer nicht nur im Herbst 

1989 die Planung übernommen61, 

auch die Rohbauarbeiten wurden 

von seiner Firma durchgeführt. 

Die gleiche Berufung erhielt er zu 

dieser Zeit auch für das 

Feuerwehrhaus in Heugrumbach. 

 

 

Zur Geschäftseröffnung erhielt er 
von seiner Tante Roswitha und 
Onkel Wolfgang Sulzer diesen 

schönen Zinnteller 
 

Das erste Objekt: Der Kindergarten in Schwebenried: 
Martin Fischer, Pfarrer Albin Schaub, Bürgermeister 

Roland Metz, Architekt Georg Wiesinger 
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Eine besondere Würdigung erfuhr der 

langjährige Mitarbeiter Josef Rudloff aus 

Schwebenried 1991: Vierzig Jahre lang 

war er ein engagierter Mitarbeiter der 

Bauunternehmen Fischer. Bei Nikolaus 

Fischer legte er seine Gesellenprüfung 

als Maurer mit Erfolg ab und war seither 

bei allen drei Firmen ohne 

Unterbrechung als Maurer und später 

als Vorarbeiter tätig. Zusammen mit 

seinem Vater und Großvater überreichte 

ihm Martin Fischer das Treuezeichen 

der Handwerkskammer von 

Unterfranken mit der Urkunde und 

einem Präsent der Firmenleitung. 

 

Am 24. April 1950, zu einer Zeit, als 

es beim Bau wieder stark 

aufwärtsging, trat Josef Rudloff als 

Lehrling in die Dienste von Nikolaus 

Fischer. Als besonders 

herausragend wurde herausgestellt, 

dass Josef Rudloff der Firma in allen 

Situationen treu zur Seite stand. 

Während seiner Tätigkeit bildete der 

Jubilar so manchen Auszubildenden 

zum qualifizierten Facharbeiter aus. 

Die Wertschätzung seiner Kollegen 

kam durch einen reichgefüllten 

Präsentkorb zum Ausdruck. Zum 

Zeitpunkt der Würdigung 

beschäftigte die MF-Bau zehn 

Mitarbeiter und drei Auszubildende. 

Zur Ergänzung des Stammkaders wurden zu diesem Zeitpunkt noch weitere qualifizierte 

Nachwuchs- und Fachkräfte gesucht.62 

 

 

Eine große Baustelle war die Firma AST  
in der Schweinfurter Straße 
 

 

Wer viel arbeitet, darf auch richtig feiern! Dies dürfte 

immer schon ein Motto des Firmeninhabers gewesen sein. 

Deshalb wurde auch das zehnjährige Firmenjubiläum im 

Mai 1997 zünftig begangen: Vierzehn Mitarbeiter zählte 

die Firma zehn Jahre nach der Gründung und das junge 

Unternehmen war weiterhin im Aufwind. Das betrachtete 

auch Bürgermeister Roland Metz so, der erkannte, dass 

beim Bauunternehmen Martin Fischer mit hoher 

Das Geschäft lief gut an und schon kurze Zeit 
später suchte Martin Fischer Mitarbeiter (Anzeige 

in der Werntal-Zeitung vom 23. März 1989)  

Und wieder zwei Jahre später wurden gleich          
eine ganze Anzahl von Fachkräften gesucht     

(Werntal-Zeitung vom 8. März 1991) 


